
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Damit wir dein Licht hätten, Jesus,  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

hast du unsere Dunkelheit erlitten.  
Danke!  
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Liebe Leserin!  
Lieber Leser! 
 
Ostern steht vor der Tür, das höchste Fest derer, die durch die Taufe 
zu Jesus gehören. 
Was feiern wir Getaufte zu Ostern? 
Ein Gebet zu Jesus von Chiara Lubich, der Gründerin der Fokolar-
Bewegung, hilft uns, den österlichen Festinhalt in seiner Tiefe 
wahrzunehmen: 
 
Damit wir das Licht hätten, 
hast du die Dunkelheit erlebt. 
 
Damit wir die Einheit hätten, 
hast du die Trennung vom Vater erfahren. 
 
Damit wir die Weisheit besäßen,  
bist du ĂTorheitñ geworden. 
 
Damit wir mit Unschuld bekleidet würden, 
bist du zur ĂS¿ndeñ geworden (2. Korintherbrief 5,21). 
 
Damit Gott in uns wäre, 
hast du die Ferne von ihm erfahren. 
 
Nach unserem christlichen Glauben ist der Tod Jesu am Kreuz am Karfreitag kein blindes 
Schicksal, sondern von ihm bewusst angestrebt, um uns in den Dunkelheiten, die wir erleiden, 
mit seinem Dasein das Licht zu schenken, in den Trennungen, die uns belasten, die Einheit mit 
Gott und untereinander, in den Verrücktheiten, die uns zugemutet werden, die Weisheit, in 
unseren Defiziten und in denen der anderen, die uns bedrücken, die Freiheit und das nachhaltige 
Glück und in der Gott-los-igkeit, die uns die Ewigkeit nimmt, Gott, die reine Liebe. 
 
Um zu beweisen, dass das alles keine Fiktion ist, kein Märchen zu unserer Vertröstung, sondern 
Wahrheit und Leben, hat Jesus den Tod am Sonntag nach seiner Hinrichtung überwunden für 
alle. Wir feiern also zu Ostern, dass Jesus alles Schlechte der ganzen Menschheit am Kreuz auf 
sich genommen hat, um uns in seinem Sieg über den Tod an diesem Sonntag den Durchbruch 
zum Guten zu ermöglichen, auch den letzten vom Tod zum Leben ohne Ende. 
 
Eine schöne Idee ohne realen Gehalt? Nein, denn diesen Durchbruch haben seit dem ersten 
Ostern unzählige Menschen in der Kirche persönlich und gemeinsam erlebt. Wie? Indem sie das 
Schlechte, das sie erlitten, von Jesus für sie angenommen und in göttlicher Liebe aufgehoben 
gesehen haben, was ihnen half, mit seiner göttlichen Dynamik so zu lieben, dass sie den 
Durchbruch zum Guten erlebten. Willst du also Auferstehung schon hier und jetzt wahrnehmen, 
so umarme in den Schwierigkeiten, die dir zugemutet werden, Jesus, der diese Schwierigkeiten 
für dich und für alle auf sich genommen und überwunden hat in seiner Liebe, die stärker ist als 
der Tod. 
 
Viele Erfahrungen von Jesus, dem auferstandenen Gekreuzigten, wünscht dir und uns 
 
Hubert Anton Wieder, Pfarrer 
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Gründonnerstag ï Fußwaschung  
 

Joh 13, 1-15: 
Es war vor dem Paschafest. Jesus wusste, dass seine Stunde 
gekommen war, um aus dieser Welt zum Vater 
hinüberzugehen. Da er die Seinen liebte, die in der Welt 
waren, liebte er sie bis zur Vollendung.  
Es fand ein Mahl statt und der Teufel hatte Judas, dem Sohn 
des Simon Iskariot, schon ins Herz gegeben, ihn auszuliefern. 
Jesus, der wusste, dass ihm der Vater alles in die Hand 
gegeben hatte und dass er von Gott gekommen war und zu 
Gott zurückkehrte, stand vom Mahl auf, legte sein Gewand ab 
und umgürtete sich mit einem Leinentuch. Dann goss er 
Wasser in eine Schüssel und begann, den Jüngern die Füße 
zu waschen und mit dem Leinentuch abzutrocknen, mit dem 
er umgürtet war. 
 
Im alten Orient und im Mittelmeerraum der Antike gehörte die 
Fußwaschung zum Alltag. Damals ging man nämlich barfuß 
oder in Sandalen auf staubigen Wegen. Das hatte zur Folge, 
dass die Füße schnell schmutzig wurden. An den 
Hauseingängen standen daher Wasserkrüge für die 
alltäglichen Fußwaschungen, zur Reinigung, zur Fußpflege, 
aber auch als ein Zeichen für die Gastfreundschaft. 
Die Fußwaschung aber war mit sozialer Rangordnung 

verbunden. Untergebene wie Kinder und Frauen hatten die Pflicht, den höher gestellten Personen die 
Füße zu waschen.  
Die Sklaven waren sowieso dazu verpflichtet. Es war also eine absolut minderwertige Arbeit. 
Und jetzt passiert das Unfassbare: Jesus, der Herr und Meister, will den Jüngern die Füße waschen! 
ĂDas geht überhaupt nicht!ñ, wehrt sich Petrus vehement. Denn er kennt die Regeln sehr genau. 
ĂDU, Herr, willst MIR die F¿Çe waschen?ñ   Doch Jesus entgegnet ihm: ĂWas ich jetzt tue, das verstehst 
du noch nicht.ñ Diese Aussage kann sich nicht auf die Fußwaschung beziehen, denn das hätte Petrus 
sicherlich verstanden. Sie weist vielmehr auf eine geistliche Dimension hin. So kann Petrus nicht anders: 
ĂNiemals sollst du mir die F¿Çe waschen!ñ Aber Jesus meint nicht das Waschen der F¿Çe, um sie 
einfach sauber zu bekommen. Er antwortet: ĂWenn ich dich nicht wasche, hast du keinen Anteil an mir.ñ 
Es geht also um die Anteilnahme, um die Gemeinschaft mit Jesus. Im mühsamen Alltag werden die 
Jünger nicht nur äußerlich schmutzig, sondern sie verunreinigen sich auch innerlich ï so wie es bei uns 
Menschen eben ist. Da hilft nur das Suchen der Nähe Jesu ï seine befreiende Gemeinschaft. 
Die Jünger können nur dann die frohe Botschaft verkünden, wenn sie Jesus verstanden haben und voll 
und ganz von seinem Programm überzeugt sind, wenn sie selbst Freude daran haben.  
Beim letzten Abendmahl zeigt Jesus seinen Jüngern mit aller Deutlichkeit, was ihm wichtig ist: ĂWenn 
nun ich, der Herr und Meister, euch die Füße gewaschen habe, dann müsst auch ihr einander die Füße 
waschen. Ich habe euch ein Beispiel gegeben, damit auch ihr so handelt, wie ich an euch gehandelt 
habe.ñ Dieser Satz führt geradewegs zu uns Christen von heute. Jesus hat damit auch UNS ein Beispiel 
gegeben. 
Wie die Apostel damals so eine spirituelle Reinigung erfahren haben, so geht es auch uns.  
Es ist schlicht und einfach menschlich, dass wir versagen, enttäuschen, in die Sünde fallen. Die Sünde 
wird hier verstanden als ein Zustand der Trennung von Gott ï der Gottferne. Und so ist es heilsam, dass 
wir uns immer neu das Bild der Fußwaschung vor Augen führen. Einerseits als jemand, der der 
Fußwaschung bedarf, andererseits als jener oder jene, die die Fußwaschung vornimmt.  Und so ist hier 
die Fußwaschung im übertragenen Sinn gemeint: Als Gespräch, in Form eines Gebetes, im Rahmen 
von Exerzitien, sich füreinander Zeit nehmen, einander zuhören. 
Nachdem Jesus seine Jünger ï und damit auch uns ï aufgefordert hat, so zu tun, wie er getan hat, 
dürfen wir uns diesen Dienst am Nächsten zutrauen. Dienst am Nächsten ist immer etwas Konkretes. 
Wer versucht, Jesus nachzufolgen, der braucht das demütige Hinunterbeugen zu den Füßen der 
anderen. Der wäscht seinen Mitmenschen nicht den Kopf, sondern die Füße. 
 
Stefan Tkauz, Diakon 
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Sternsingeraktion 2023  
 
Auch dieses Jahr waren die Sternsinger in der Pfarre Rechnitz, Markt Neuhodis und Weiden bei 
Rechnitz fleißig unterwegs. In den Tagen um den Dreikönigstag gingen die Sternsinger unermüdlich 
von Haus zu Haus.  
Insgesamt konnten in Rechnitz 8254,40 Euro gesammelt werden.  
Mit dem Geld werden zahlreiche Projekte wie Trinkwasseraufbereitungsanlagen, oder Bildungsein-
richtungen für Mädchen in Kenia unterstützt. Das Tolle an der Sternsingeraktion ist zudem, dass man 
nicht nur Gutes tut, sondern dass die mitwirkenden Kinder und auch die Erwachsenen jedes Jahr Spaß 
dabei haben sich zu verkleiden und den Menschen traditionell die frohe Botschaft von der Geburt Christi 
bringen zu können. Wir bedanken uns bei allen, die mitgeholfen haben und bei all jenen, die so groß-

zügig gespendet haben. CHRISTUS MANSIONEM BENEDICAT! = Christus segne dieses Haus! 
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